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Hummer 38 — X. Jahrgang
Gin Blatt für t]dmatlicf]e ftrt un5 Kunft
Sebruckt uni» uerlegt Don Juies IDerber, Bucpbruckerei, Bern

Bern, ben 18. September 1920

©ie (Sljronih.
Von 6. Oïer.

In meiner Seele tief oerborgnen Saiten,
Die mir toie eine Chronik aufgefdüagen,
Begrüft ich längft oerblicbene Geftalten
Aus lieben, alten, jugendfernen Cagen.

Der eitern JTrme ftebn, utie ein ft. mir offen,
Den Sobn, zum IHann gereift, loarm' zu empfangen,
Der mit der Kindesbitte und dem hoffen
So manchesmal an ihrem hals gehangen.

Die Brüder alle und die lieben Schioeftern
Sie kommen als Gefpielen mir entgegen
mir ift, als fei das lange Ginft ein Geftern
Und überfchäumend toill mein herz fid) regen.

Wenn id) die Sreunde hör', die oielgetreuen,
mit ihren Ciedern, die fchon lang oerklungen,
mit ihrem Wort, dem lachenden Zerftreuen,
Das jedem. Cag fein Srohes abgerungen.

Und in dem Spiegel zioeier heller Sterne

Seh' id) ein holdes Bild oor mir erftehen,
Das mir gelad)t, als in die blaue Serne

mid) zog ein liebendes Zufammengeben.

So lef ich oiel in den uergilbten Blättern,
Die mir des Jlbends oft aufs Heue grünen,
Und zweifelnd fragen mid) die goldnen £ettern
Dach meinem Jugendmut, dem hohen, kühnen.

Dann tönen Doli der Seele helle Saiten,
Und loenn zum Schlummer ich die Chronik fcbliefte,

Ift mir, als ob uon 3ugendfeligkeiten
Sid) neues £eben in mein herz ergiefte.

©ie mifjbrouchten fitebesbrtefe.
Von Gottfried Keller.

©ie Unterreöung, toclche grotfdfen biefen beiben ©eiftern

nun erfolgte, ift nicht gu Befdjireiben; genug, als fie gu ©nbe

roar, fühlte ©iggi fid) getröftet unb bureaus für Bätter ein»

genommen. îtm meiften hatte fie ihn gerührt, als er ihr Die

©efchichte mit Den SBriefen ergähite unb ben gangen Raufen
corroies. Sie hatte ïern ÎBort ermtbert, fonbern nur gefeufgt

unb einige ftille ©rätten oergoffen, unb gibar giemlid) auf»

richtig, rneil fie hebadfte, mietnel roeifer unb gefchidter fie

für eine fold) glüdliche Stellung eingerichtet geioefen märe;
beim fie fdfrieb für ihr Sehen gern. ©riefe.

Sunt Sdfluffe ftellte fie mit ber fötagb ein ©erhör an,
hefid)tigte Die -Büdjje, gab einige überflüffige SImoeifungen

unD ftieg enblid), bas Bleib aufneh/menb, mit groften Um»

ftänben unb laut fprechenb bie geräumige ©teppe hinunter,
roetche ihr, oerglicheu mit ihrer Vühnerftiege gu Vaufe, aus»

nehnpenb toohl gefiel, ©er angehenbe ÎBittoèr begleitete

fie bis auf bie Strafte, unb es fanb ein gefpreigter unb an»
fehnlicher Wbfdjiieb ftatt.

,,©erg unb ©al îommen nicht, gufammen, aber bie

fient'!" fagte ein Selbmpler; ber eben oorbeiging unb ben

ftattlidjen Uluftritt befah.

©er Unglüdlichfte non allen mar ÏBtlhelm, ber Schuh
meifter. (£r hatte fich hafbmegs ein iperg gefaftt uub gefudjt,
mit grau ©ritli gu fpredfen; allein es miftlang ihm gärig»

lid), ba fie fich nirgenbs hltden unb nichts non fid) hören)

tieft, ©a fthrielb er einen ©rief an fie, in roelchent er ben

Hergang mit feiner 33rieftafdhe ergähite unb fie um îlttf»
fdftuft hat, roie er fich gu ihrem ©eftert gu oerhalten habe?
©Better roagtc er nichts mehr gu fchreiben, als baft er altes

tun molle, mas fie für gut erachte, ©iefen ©rief trug er

mehrere Stunben tmett auf bie ©oft unb erhielt barauf
nur menige Beilen gur Slntroort, bes Inhalts: ©r folle fich
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Die Chronik.
Von L. Oser.

in meiner Seeie ties verborgnen Falten,
die mir wie eine Lhroiiik aufgeschlagen,

kegrllß ich längst verblichene (Gestalten

/lus lieben, alten, jugenclsernen Lagen.

der Litern Arme stehn, wie einst, mir offen,
den Zohn, 2um Mann gereift, warm ^u empfangen,
de>- mit cler Xinàbitte unä ctem hoffen
So manchesmal an ihrem hals gehangen.

Vie IZrûà alle uncl clie lieben Schwestern
Sie kommen als 6espielen mir entgegen
Mir ist, als sei ctas lange Linst ein Lestern
linü überschäumenä will mein her^ sich regen.

Mnn ich cüe Freuncle hör', clie vielgetreuen,
Mit ihren Lieclern, clie schon lang verklungen,
Mit ihrem LVott, clem lachenclen verstreuen,
das seclem Lag sein Frohes abgerungen.

üncl in clem Spiegel Zweier Heller Sterne

Zeh' ich ein holcles IZilcl vor mir erstehen,
das mir gelacht, als in clie blaue Ferne

Mich 20g ein iiebencles Zusammengehen.

So les' ich viel in clen vergilbten Maltern,
die mir cles /Ibencls oft aufs Neue grünen,
üncl 2weifel»cl fragen mich clie golclnen Lettern
dach meinem Zugenclmut, clem hohen, kühnen.

dann tönen voll cler Seele helle Saiten,
üncl wenn zum Schlummer ich clie Lhronik schließe,

Ist mir, als ob von Zugenclseligkeiten
Sich neues Leben in mein her? ergieße.

Die mißbrauchten Liebesbriefe.
Von üottfriecl Keller.

Die Unterredung, welche zwischen diesen beiden Geistern

nun erfolgte, ist nicht zu beschreiben; genug, als sie zu Ende

war, fühlte Viggi sich getröstet und durchaus für Kätter ein-

genommen. Am meisten hatte sie ihn gerührt, als er ihr vie

Geschichte mit den Briefen erzählte und den ganzen Haufen
vorwies. Sie hatte kein Wort erwidert, sondern nur geseufzt

und einige stille Tränen vergossen, und zwar ziemlich auf-
richtig, weil sie bedachte, wieviel weiser und geschickter sie

für eine solch glückliche Stellung eingerichtet gewesen wäre;
denn sie schrieb für ihr Leben gern, Briefe.

Zum Schlüsse stellte sie mit der Magd ein Verhör an,
besichtigte die > Küche, gab einige überflüssige Anweisungen
und stieg endlich, das Kleid aufnehmend, mit großen Um-
ständen und laut sprechend die geräumige Treppe hinunter,
welche ihr, verglichen mit ihrer Hühnerstiege zu Hause, aus-
nehmend wohl gefiel. Der angehende Witwer begleitete

sie bis auf die Straße, und es fand ein gespreizter und an-
sehnlicher Abschied statt.

„Berg und Tal kommen nicht, zusammen, aber die

Lent'!" sagte ein Seldwylers der eben vorbeiging und den

stattlichen Auftritt besah.

Der Unglücklichste von allen war Wilhelm, der Schul-
meister. Er hatte sich halbwegs ein Herz gefaßt und gesucht,

mit Frau Gritli zu sprechen; allein es mißlang ihm ganz-
lich, da sie sich nirgends blicken und nichts von sich hören
ließ. Da schrieb er einen Brief an sie, in welchem er den

Hergang mit seiner Brieftasche erzählte und sie um Auf-
schluß bat, wie er sich zu ihrem Besten zu verhalten habe?

Weiter wagte er nichts Mehr zu schreiben, als daß er alles

tun wolle, was sie für gut erachte. Diesen Brief trug er

mehrere Stunden weit auf die Post und erhielt darauf
nur wenige Zeilen zur Antwort, des Inhalts: Er solle sich



448 IN WORT UND BILD

gartj ruhig oerhalten, bis er geridjtltdj befragt roürbe; bann
folle er fügen, roas er uriifgte, nicht mehr unb ni©t roentger,
nämti© er babe auf ihren ©Sunf© bie Antroorten auf bie
ihm mitgeteilten ©riefe gefdj,rieben.

So fi© fefbft überlaffen, oon allerlei ©erüdjten gequält
unb in ooier Hngeroifebeit, roas alles bas 3U bebeuten babe,

getraute er ficf) nicht einmal mebr dot feine 2fire hinaus,
um fein ©ärt©en 3U beforgen, unb ber rüftige ©rieffteller
empfand nun eine nidjt unoerbiente gur©t oor allem, roas
in beut R>aufe bes 9Tacf)bar ©iggi lebte unb roebte.

©Säbreub fo bie bef©ulbigten Süubersleute fi© nie«

mais faben, lebten Störteler unb bie -Rätter balb im oer«

trauteften Umgänge. Sie befucfjte täglicf); groeitnal fein |jaus
unb gab fid) in ber gangen Stab't bas Anfeben, als ob

fie aus reiner Aufopferung den ©tann aus ben traurigften
Ruftänben, roenigftens aus dem ©röbften, erretten mühte.
2)abei fd)itbcrte fie, 100 fie binfaui, bie oon ©ritli hinter«
lafferte Ordnung als bie f©Iimmfte, lehrte auch richtig in
©iggis ôaufe bas Unterfte 3U oberft, inbent fie alle ©tö«
bei anbers ftellte, in allen ©den Sfeuranten anbrachte, bie

fdfönen ©orbänge äerfdjnitt unb rounberli©e gcgadte gähn«
d)en baraus ma©te. Unter bem ©orroanbe bes Orbmutgs«
fdfaffens leerte fie alle S©ränte aus unb roiiblte befonbers
in ©ritlis ftattlidjer Ausfteuer herum, bie nod) im Saufe

roar. Auch lommanbierte fie bie Rü©e; ©iggi roar er«

flaunt unb erfreut, immer frifdfes gleif© gu geniefeen unb
nie aufgeroärmtes ©emüfe gu feben; benn Rätter ab in ber

Rü©e bas falte gleif©: mit groben Stiiden ©rot, unb roenn

ni©ts anderes ba roctr, fo tat fie bie gettf©eiben oon ber

©ratenbriibe auf bas ©rot. Sbenfo ab fie halbe Schuf«

fein poll falter ©ofnen, Roblrabi unb Rartoffeln, unb fed)s

grobe Söpfe, roel©e ©ritli nod) mit eingemachten grii©ten
gefüllt, hatte fie in roeniger als oier ©Soeben ausgehöhlt,
aber auch polffommen. 9ta©< biefen ïaten febte fie fid) auf
ein Stünbdjen gu ©iggi, tröftete ihn, las mit ihm feine Ar«

beiten bur©, fdjroärmte mit ihm unb raubte ihn gegen feine

grau aufguftadjeln, ohne ben Anfchiein 3U haben, unb ertb«

lieh padte fie noch fein neues Sdjriftftellerroerf ein, um es

bie 9ta©t burebsuftubieren. Ueberbies f©leppte fie lernbe»

gierig oon feinen ©ücbern nad) Saufe, roas fie unter ben

Arm fäffen fonnte, las aber bort nur bie furgroeiligften

Sachen baraus, roie Rinber, roeldfe bie Aofinen aus.bem
Ruthen flauben.

Linter biefen Xlmftänben roar es nicht gu oerrounbern,

roenn bie S©lkbtungsoerfu©e ber Sehörben feinen ©rfolg
hatten unb ber ©nbprogefe ber S©eibung ertbli©, heran«

rudte. grau ©ritli rourbe nicht im minbeften gef©ont, in«

bem eine giemti©e Angahl 3eugen, beren Auffinbung Rätter
Arnbach betrieben hatte, oernommen rourben. Auch ©Sil«

heim rourbe roieberljolt oerhört, aber alles bies ergab

nichts, roas bie betben Uebeltäter beläftigen fonnte. ©ur
ein Rinb halte mehrmals bie ©riefe in bie Sede tun ober

baraus nehmen fehen; aber biefer brieflich« ©erfebr rourbe

oon ©ritli unb ©Silhelm felbft eingeftanben.

So erfchien benn ber große ©eri©tstag unb ©iggi hielt
eine ftrenge unb beredte Auflage, ©r fdfilberte auf bas

anmutigfte fein ebles, geiftiges Streben, roie er mit heiliger

©tübc gefucht hohe, feine ©attin an bemfelben teilnehmen gu

laffen unb jene Harmonie in ber ©efinnung gu erringen,

ohne roelche ein glüdli©es ©hebünbnis unmöglich fei; roie

fie aber erft bur© eigenfinniges ©erharren in ber Unroiffen«
heit unb ©eiftesträgheif ihm bas Reben oerbittert, bann
burd) fd);Iaue ©erftellung ihn getäufcht unb enblidj rodgrenb
feiner müheoollen ©ef©äftsreifeu, bie er fid) burd) einen in«

nigen unb gebilbeten ©riefroe©fel mit ber ©attin habe er«

leichtern unb erheitern roollen, 3um förmli©iften Sreubrud)
gefchritten fei unb bie empörenbfte Romöbie mit bem oer«

trauensfeligen ©atten getrieben habe! ©r überlaffe gu«

trauensooll ben ©id)tern, gu beurteilen, ob bas fernere Ru«
fammenleben mit einer folchen mit ©eierfrallen beroaffneten
©ans rrtögli© fei.

©tit biefem f©impfli©em Srumpf, ben er fich nicht oer«

fagen fonnte, f©iofg er feinen ©ortrag. ©in allgemeines
leifes ©elädfter erfolgte darauf; bie gefränfte grau oer«

hüllte ihr ©efidjt einige Augenblide unb roeinte. Do©,
bann erhob fie fich unb oerteibigte fich mit einer ©ntrüftung
unb mit einer ©erebfamfeit, roelche ihren eitlen ©lann fo«

gleid) in ©rftaunen fehle unb in bie gröjgte ©ef©ämung.
Ob fie roh unb unroiffenb fei, fönne fie felbft nicht be«

urteilen, fagte fie, aber noch feien bie Rehrer unb bie ©eift»
liehen alle am Reben, roelche fie ergogen, benn es fei nod)
nicht fo lange her, bah fie ein Rinb geroefen. 3br ©taim
habe fie als ein einfaches ©ürgermäbdjen geehelicht unb fie

ihn als einen Raufmann unb nicht als einen ©eleljrten unb

Schöngeift. ©i©|t fie ha£»e ihren ©harafter geändert, fon«

bern er, unb bis dabin habe fie treulich unb gufrieben mit
ihm gelebt unb er fcheinbar mit ihr. Selbft als er feine

neue Rünfte angefangen, roie jedermann oetannr fei, habe
fie nicht mit ben Reuten darüber gelacht, fondera als fie
gefehen, bah es fid) um ben häuslichen grieben handle,
fei fie ehrlich' befliffen geroefen, in feine ©Seife eingugehen,

©lange nur immer möglich:, ungeachtet der peinlichen und'

roenig rühmlichen Rage, in roelche fie dadurch geraten. Ru«

lebt aber habe er bas Unmögliche non ihr oerlangt, näm«

Ii© ihre graueugefüble in einer gef©raubten unb unnatür«
Ii©en Spra©e unb in langen ©riefen für bie Oeffenilidjleit
aufgufdjreiben, unb ftatt ihrem häusli©en Rehen nadjgu«

gehen, bie f©öne Reit mit einer ihr fremben unb roiberroär«

tigen, nublofen flätigteit 3U nerhringen. ©i©t fie habe fid)
ber ©erftellung hmgegehen, fonbern gerade er, indem er,
hei trodenen unb durchaus ni©t hegeifterten ffieœobnbeiten,

fi© felbft und fie damit gegroungen habe, eine hö©ft lä©er=

Ii©e Romöbie in ©riefen gu fpielen. Denno© habe fie, oon
ihm geängftigt und in ber Hoffnung, biefe gange Störung
roerbe umfo eher noriihergehen, ihn gufriebenguftellen ge=

fu©t, allerbings auf einem in ber ©oi und ©errotrrung falf©
geroählten ©Sege, roie fie nnoerhohl«a hetenne.

3ebe grau in Selbropla roiffe, bah ber junge Rehrer

©Silhelm ein ehenfo oerliehter als hef©etbener, f©il©terner
und ehrbarer ©lenf© fei, mit roel©iem man gur ©ot einen

unf©ulbigen S©erg ausführen lönne, ohne in eine heben!«

li©e Stellung gu geraten. Hmfo eher habe fie geglaubt, eine

harmlofe Rift gehrau©en und ihm bie ©eantroortung ber

©riefe ihres ©tannes aufgeben, ja förmli© heftellen gu

ïônnen, roie man öfter ?©rtftli©e Arbeiten und namentli©
au© flieheshriefe bur© S©ullehrer anfertigen laffe; fie he«

rufe fi© hierin auf man© roaderes T)ienftmäb©en. ©i©t
fie habe bie gu heantroortenben ©riefe uerfafjt, fonbern
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ganz ruhig verhalten, bis er gerichtlich befragt würde: dann
solle er sagen, was er wüßte, nicht mehr und nicht weniger,
nämlich er habe auf ihren Wunsch die Antworten auf die
ihm mitgeteilten Briefe geschrieben.

So sich selbst überlassen, von allerlei Gerüchten gequält
und in vaster Ungewißheit, was alles das zu bedeuten habe,

getraute er sich nicht einmal mehr vor seine Türe hinaus,
um sein Gärtchen zu besorgen, und der rüstige Briefsteller
empfand nun eine nicht unverdiente Furcht vor allem, was
in dem Hause des Nachbar Viggi lebte und webte.

Während so die beschuldigten Sündersleute sich nie-
mals sahen, lebten Störteler und die Kälter bald im ver-
trautesten Umgange. Sie besuchte täglich zweimal sein Haus
und gab sich in der ganzen Stadt das Ansehen, als ob

sie aus reiner Aufopferung den Mann aus den traurigsten
Zuständen, wenigstens aus dem Gröbsten, erretten müßte.
Dabei schilderte sie, ivo sie hinkam, die von Gritti hinter-
lassene Ordnung als die schlimmste, kehrte auch richtig in
Viggis Hause das Unterste zu oberst, indem sie alle Mö-
bei anders stellte, in allen Ecken Efeuranken anbrachte, die

schönen Vorhänge zerschnitt und wunderliche gezackte Fähn-
chen daraus machte. Unter dem Vorwande des Ordnungs-
schaffen? leerte sie alle Schränke aus und wühlte besonders
in Gritlis stattlicher Aussteuer herum, die noch im Hause

war. Auch kommandierte sie die Küche: Viggi war er-

staunt und erfreut, immer frisches Fleisch zu genießen und
nie aufgewärmtes Gemüse zu sehen: denn Kälter aß in der

Küche das kalte Fleisch mit großen Stücken Brot, und wenn
nichts anderes da wär, so tat sie die Fettscheiben von der

Bratenbrühe auf das Brot. Ebenso aß sie halbe Schüs-

sein voll kalter Bohnen, Kohlrabi und Kartoffeln, und sechs

große Töpfe, welche Eritli noch mit eingemachten Früchten

gefüllt, hatte sie in weniger als vier Wochen ausgehöhlt,
aber auch vollkommen. Nach diesen Taten sehte sie sich auf
ein Stündchen zu Viggi, tröstete ihn, las mit ihm seine Ar-
beiten durch, schwärmte mit ihm und wußte ihn gegen seine

Frau aufzustacheln, ohne den Anschein zu haben, und end-

lich packte sie noch sein neues Schriftstellerwerk ein, um es

die Nacht durchzustudieren. Ueberdies schleppte sie lernbe-

gierig von seinen Büchern nach Hause, was sie unter den

Arm fassen konnte, las aber dort nur die kurzweiligsten

Sachen daraus, wie Kinder, welche die Rosinen aus. dem

Kuchen klauben.

Unter diesen Umständen war es nicht zu verwundern,

wenn die Schlichtungsversuche der Behörden keinen Erfolg
hatten und der Endprozeß der Scheidung endlich heran-
rückte. Frau Gritli wurde nicht im mindesten geschont, in-
dem eine ziemliche Anzahl Zeugen, deren Auffindung Kätter
Ambach betrieben hatte, vernommen wurden. Auch Wil-
Helm wurde wiederholt verhört, aber alles dies ergab

nichts, was die beiden Uebeltäter belästigen konnte. Nur
ein Kind hatte mehrmals die Briefe in die Hecke tun oder

daraus nehmen sehen: aber dieser briefliche Verkehr wurde

von Gritli und Wilhelm selbst eingestanden.

So erschien denn der große Gerichtstag und Viggi hielt
eine strenge und beredte Anklage. Er schilderte auf das

anmutigste sein edles, geistiges Streben, wie er mit heiliger

Mühe gesucht habe, seine Gattin an demselben teilnehmen zu

lassen und jene Harmonie in der Gesinnung zu erringen,

ohne welche ein glückliches Ehebündnis unmöglich sei: wie
sie aber erst durch eigensinniges Verharren in der Unwissen-
heit und Geistesträgheit ihm das Leben verbittert, dann
durch schlaue Verstellung ihn getäuscht und endlich während
seiner mühevollen Geschäftsreisen, die er sich durch einen in-
nigen und gebildeten Briefwechsel mit der Gattia habe er-
leichtern und erheitern wollen, zum förmlichsten Treubruch
geschritten sei und die empörendste Komödie mit dem ver-
trauensseligen Gatten getrieben habe! Er überlasse zu-
trauensvoll den Richtern, zu beurteilen, ob das fernere Zu-
sammenleben mit einer solchen mit Geierkrallen bewaffneten
Gans möglich sei.

Mit diesem schimpflichem Trumpf, den er sich nicht ver-
sagen konnte, schloß er seinen Vortrag. Ein allgemeines
leises Gelächter erfolgte daraus: die gekränkte Frau ver-
hüllte ihr Gesicht einige Augenblicke und weinte. Doch
dann erhob sie sich und verteidigte sich mit einer Entrüstung
und mit einer Beredsamkeit, welche ihren eitlen Mann so-

gleich in Erstaunen setzte und in die größte Beschämung.

Ob sie roh und unwissend sei, könne sie selbst nicht be-

urteilen, sagte sie, aber noch seien die Lehrer und die Geist-
lichen alle am Leben, welche sie erzogen, denn es sei noch

nicht so lange her, daß sie ein Kind gewesen. Ihr Mann
habe sie als ein einfaches Bürgermädchen geehelicht und sie

ihn als einen Kaufmann und nicht als einen Gelehrten und

Schöngeist. Nicht sie haöe ihren Charakter geändert, son-

dern er, und bis dahin habe sie treulich und zufrieden mit
ihm gelebt und er scheinbar mit ihr. Selbst als er seine

neue Künste angefangen, wie jedermann oelannt sei, habe
sie nicht mit den Leuten darüber gelacht, sondern als sie

gesehen, daß es sich um den häuslichen Frieden handle,
sei sie ehrlich beflissen gewesen, in seine Weise einzugehen,

solange nur immer möglich, ungeachtet der peinlichen und

wenig rühmlichen Lage, in welche sie dadurch geraten. Zu-
letzt aber habe er das Unmögliche von ihr verlangt, näm-
lich ihre Frauengefühle in einer geschraubten und unnatür-
lichen Sprache und in langen Briefen für die Oeffentlichkeit
aufzuschreiben, und statt ihrem häuslichen Leben nachzu-

gehen, die schöne Zeit mit einer ihr fremden und widerwär-
tigen, nutzlosen Tätigkeit zu verbringen. Nicht sie habe sich

der Verstellung hingegeben, sondern gerade er, indem er.
bei trockenen und durchaus nicht begeisterten Gewohnheiten,
sich selbst und sie damit gezwungen habe, eine höchst lächer-

liche Komödie in Briefm zu spielen. Dennoch habe sie, von
ihm geängstigt und in der Hoffnung, diese ganze Störung
werde umso eher vorübergehen, ihn zufriedenzustellen ge-

sucht, allerdings auf einem in der Not und Verwirrung falsch

gewählten Wege, wie sie unverhohlen bekenne.

Jede Frau in Seldwyla wisse, daß der junge Lehrer
Wilhelm ein ebenso verliebter als bescheidener, schüchterner

und ehrbarer Mensch sei, mit welchem man zur Not einen

unschuldigen Scherz ausführen könne, ohne in eine bedenk-

liche Stellung zu geraten. Umso eher habe sie geglaubt, eine

harmlose List gebrauchen und ihm die Beantwortung der

Briefe ihres Mannes aufgeben, ja förmlich bestellen zu

können, wie man öfter schriftliche Arbeiten und namentlich

auch Liebesbriefe durch Schullehrer anfertigen lasse: sie be-

rufe sich hierin auf manch wackeres Dienstmädchen. Nicht
sie habe die zu beantwortenden Briefe verfaßt, sondern
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Störteler, unb hiermit fei roöhl bie ©nflage ber
Untreue lurg abgefhnitten. Der DanDel gehöre
nah ihrer ©teinung unb na4) ihren fhmahen ©e=

griffen nör ein literarifdjes ©eriht unb nrcfst nor
ein ©hegeriht. Dennoch babe fie fth Dem leb»

teren untertögett, töeil bas ©efhehene ein unoer»
mutetes Didjt über Den xrtne'rtt ^ufiattb biefer ©be

aufgeftecft babe. Sie empftrtûe feine Quttetgung
mehr für Deren Störteler, für fie ©runb genug,
bä bie Dinge- einmal fo roeit gebieben, ebenfalls
auf gängiiher Drennuttg gu beiteben.

Obgleich Das ©eficbt, bd fih ber Dre üb ruh
als ein btohes äuhertihes geblgretfert heraus»

ftelite, roenigftens für ein ftreng aitnäterifcljes
©begeridft, nun bie Sdjeiibung nicht bätte aus»

fprehen müffen, fo madjfe es Den Derren unb ber

gailien StoDi au nie! S nah, ben armen ©iggi
feiner fhmuden unb feiltet! Stau gu berauben
unD ihn mit ber fomifhen Udttet güfammenren»

nen au Iaffen, als bafe fie bie odjeibung nicbt

ausgefprocben bätten. Sie marb alfo erfannt auf
©runb unnereinbarer Steigungen unb ©etnobn»
beiten, rober ©IthbanDlung non feite bes ©tan»

lies, mie ©infperrung in ben ReHer unb riidficbts»
lofé ©UsftoiUrtg auf bie Straffe, unb lethtfin»
niger gchlgrine Der Stau, tote ber ©riefnerfebr
mit Dem Sehrei. Dod) fölfe bte grau als unbe»

fdjolten unb unnerbätblig geifert, Jebet Deil in
feinem ©ermögen bleiben unb gu feinerlei Sei»

ftung oerpflicbtet fein, fo bah Störteler bas ©er»

mögen ©ritlis, Das fie angebracht non Stunb'
an berausgugeben ober fidferauftellen babe.

©iggi ging mebr niebergefdjlagen als fröb» e. Suter.
tief) nadf. Daufe unb rounberte fid) felbft barüber,
ba et böh nun frei mar non ber bebrüdenben Daft einer

geiftesträgen unb niebtsnubigen Dausfrau. ©Hein es fehlte
ibm ntdjt an ©uftlärungen unb ©rläuterungen; benn fdfon
unter Der Diir bes ©eridjtsbaufes riefen ibm einige Derumi»
fteber gu: „Ö bu ©rgnarr! Du muht Dinte gefoffen haben,
baff bu ein foldfes SBeib-dfen fanuft fahren Iaffen! Unb bas

artige ©ermögen, bie runben Sdfulteru, ber trefflidjie ©n»
ftanb! „Daft bu gefeben," fagte einer gum anbern, ,,tnie auf
allen Seiten glängenbe Roden unter ihrem Düte herunter»
rollten?" „3a!" erroiberte ber, „unb baft bu gefeben ben

allerltebften 3ont, Das fünfte geuer, bas noch in ihren lachen»

ben ©ugen brannte? SßaFjrltd), menu i<h bie hätte, ich'

madste fie alte Dage bös, nur um fte in ihrem Sonic Dann

abtüffen gu fönnen! ©un, ©oit fei banï, Die roirb ieht fdfon

nod) an einen Rentner geraten!"

©uf Dem 2Bege rief jemanb: „Da. gebt einer, ber

xnirft ©prHofen aus Dem genfter unb ifet Dohäpfel!" —
„©Sohl befomms ihm!" antroortete es non ber anbern Seite,
©in Sdiufter rief: „Der gibt bem -Quart eine Ohrfeig' unbi

meint, er fei ein gedjtmeifter!" ItnD -ein iRnopfmaher:
„Rafgt ihn, er ift halt ein ©rübler, es gibt aber nerfebtebene

©rübter, e§ gibt attd) ©liftgrübter." Der Äufiferfdjmieb entließ, ber

mit bem SBerg in einer berjinnten ©fattne herumfuhr, fe|te htnp :

„@chat'2 wie berDeufetjid) muh tuieb üeränbern! fagte ber,nahm
eine Sohle unter ben Schtoanj unb fe^te-fid) auf ein ©utberfafj."

Der Flötenspieler.

Diefe ©eben träntten unb betrübten ben ©tggi über bie

©Iahen; er trat reiht mutlos in feine Stube unb oerfiel in

grobe Draurtgfeit. ©Hein balb gerftreuten fih btefe ©Sotten

nor ber Sonne, bie ihm aufging. Rätter ©mbah trat herein

in flottem Daffettleibe, gcfhmüdt mit einem bünnfhaltgen,

brühigen, golbenen tlebrheu, bas feit funfgehn Sahren nie

aufgegogen mar, roeit es längft leine gebet mehr in fih barg..

Sie roarf bas Duhi ab unb fehle fih, feine Danb teitnehr

menb ergretfenb, neben ©iggi auf bas Sofa; fte beftridte

ihn nöllig unb bas treffliche ©aar mürbe ftrads einig, fih
gu heiraten unb bas ©tufterbitb einer ©he im ©eift unb

fhöner Deibenfhaft barguftellen. So hatte fihi bie luftige
Rätter glüdlih aur ©rant gemahlt; fte blieb gleich aum

©ffen ba unb fie trieben ein folhes Rareffieren, bah bie

©tagb, roelhc ber früheren grau anhing, fih fhämte. Sie
befpihten fih leiht in ©iggi« beftem ©Seine unb gogen am

©ahmtttage ©rrn in ©rm burh bie Strafen, bis fie enb

Ith in Rätters ©Sof/nung einmünbeten, einige Seîanrtte gu»

fammenrtefen unb bte ©ertobung feierten. Das befte mar,
bah Rätters alte ©lutter bei biefer ©elegenbeit reidjlihes
©ffen unb Drinlen herbeifhleppen fah unb fih fett langen

Sahren einmal fafteffen tonnte, benn fie hatte feit breihig
Sohren nur beforgt fein muffen, bie beihhungrige Dohter
gu füttern, unb berfelben mehr gugefehen als felbft gegeffen.

Doh ba Rätter enblth noh'einen mohlhabenben Shtnieger»
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Störteler, und hiermit sei wohl die Anklage der
Untreue kurz abgeschnitten. Der Handel gehöre
nach ihrer Meinung und nach ihren schwachen Be-
griffen vor ein literarisches Gericht und nicht vor
ein Ehegericht. Dennoch habe sie sich dem letz-

teren unterzögen, weil das Geschehene ein unver-
mutetes Licht über den innern Zustand dieser Ehe
aufgesteckt habe. Sie empfinde keins Zuneigung
mehr für Herrn Störteler, für sie Grund genug,
dâ die Dinge- einmal so weit gediehen, ebenfalls
auf gänzlicher Trennung zu bestehen.

Obgleich das Gericht, da sich der Treubruch
-als ein bloßes äußerliches Fehlgreifen heraus-
stellte, wenigstens für ein streng altväterliches
Ehegericht, nun die Scheidung nicht hätte aus-
sprechen müssen, so machte es den Herren und der

ganzen Stadt zu viel Spatz, den armen Mggi
seiner schmucken und fêiNeN Frau zu berauben

und ihn mit der komischen Kättöt zusammenren-

nen zu lassen, als datz sie die Scheidung nicht
ausgesprochen hätten. Sie ward also erkannt auf
Grund unvereinbarer Neigungen und Gewöhn-
heiten, roher Mißhandlung von feite des Man-
nes, wie Cinsperrung in den Keller und rücksichts-

löse Ausstoßung auf die Straße, und leichtsin-

niger Fehlgriffe der Frau, wie der Briefverkehr
mit dem Lehrer. Doch solle die Frau als unbe-

schölten und unverdächtig gelten, jeder Teil in
seinem Vermögen bleiben und zu keinerlei Lei-
stung verpflichtet sein, so daß Störteler das Ver-
mögen Gritlis, das sie zugebracht, von Stund'
an herauszugeben oder sicherzustellen habe.

Biggi ging mehr niedergeschlagen als früh- x. suter.
lich nach Hause und wunderte sich selbst darüber,
da er doch nun frei war von der bedrückenden Last einer

geistesträgen und nichtsnutzigen Hausfrau. Allein es fehlte
ihm nicht an Aufklärungen und Erläuterungen: denn schon

unter der Tür des Gerichtshauses riefen ihm einige Herum^-

stehet Zu: „O du Erznarr! Du mutzt Tinte gesoffen haben,
daß du ein solches Weibchen kannst fahren lassen! Und das

artige Vermögen, die runden Schultern, der treffliche An-
stand! „Hast du gesehen," sagte einer zum andern, „wie auf
allen Selten glänzende Locken unter ihrem Hute herunter-
rollten?" „Ja!" erwiderte der, „und hast du gesehen den

allerliebsten Zorn, das sanfte Feuer, das noch in ihren lachen-
den Bugen brannte? Wahrlich, wenn ich die hätte, ich

machte sie alle Tage bös, nur um sie in ihrem Zorne dann
abküssen zu können! Nun, Gott sei dank, die wird jetzt schon

noch an einen Kenner geraten!"

Auf dem Wege rief jemand: „Da. geht einer, der

wirft Aprikosen aus dem Fenster und ißt Holzäpfel!" —
„Wohl bekomms ihm!" antwortete es von der andern Seite.

Ein Schuster rief: „Der gibt dem Quark eine Ohrfeig' und

meint, er sei ein Fechtmeister!" Und 'ein ^Knopfmacher:

„Laßt ihn, er ist hak ein Grübler, es gibt aber verschiedene

Grübler, es gibt auch Mistgrübler." Der Kupferschmied endlich, der

mit dem Werg in einer verzinnten Pfanne herumfuhr, setzte hinzu :

„Erhat's wie derTeufel;ich muß mich verändern! sagte der,nahm
eine Kohle unter den Schwanz und setzte-sich auf ein Pulverfaß."

ver Sld'tîNîpiîler.

Diese Reden kränkten und betrübten den Viggi über die

Matzen: er trat recht mutlos in seine Stube und verfiel in

große Traurigkeit. Allein bald zerstreuten sich diese Wolken

vor der Sonne, die ihm aufging. Kätter Ambach trat herein

in flottem Tafsetkleide, geschmückt mit einem dünnschaligen,

brüchigen, goldenen Uehrchen, das seit fünfzehn Jahren nie

aufgezogen war, weil es längst keine Feder mehr in sich barg.
Sie warf das Tuch ab und setzte sich, seine Hand teilneh!-

mend ergreifend, neben Viggi auf das Sofa: sie bestrickte

ihn völlig und das treffliche Paar wurde stracks einig, sich

zu heiraten und das Musterbild einer Ehe im Geist und

schöner Leidenschaft darzustellen. So hatte sich die lustige

Kätter glücklich zur Braut gemacht: sie blieb gleich zum

Essen da und sie trieben ein solches Karessieren, datz die

Magd, welche der früheren Frau anhing, sich schämte. Sie
bespitzten sich leicht in Viggis bestem Weine und zogen -am

Nachmittage Arm in Arm durch die Straßen, bis sie end-

lich in Kätters Wohnung einmündeten, einige Bekannte zu-

sammenriefen und die Verlobung feierten. Das beste war,
datz Kätters alte Mutter bei dieser Gelegenheit reichliches

Essen und Trinken herbeischleppen sah und sich seit langen

Iahren einmal s-attessen konnte, denn sie hatte seit dreißig

Jahren nur besorgt sein müssen, die heißhungrige Tochter

zu füttern, und derselben mehr zugesehen als selbst gegessen.

Doch da Kätter endlich noch einen wohlhabenden Schwieger-
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fohn ins Daus führte, bd#e fie nun gern gu fterben, roe il
bic àodder, bie nidjts gu arbeiten rouhte, ni# oerhium
und hilflos in der SBelt gurücfblieb. So ift febes ilnroefen
nod) mit einem gofbenen Sänbdjen an bie 9Renf#i#eit ge»

bunbeit.
(Sortfehung folgt.)

—n«

33on Sötten ttacl) beut £ago 9Koggiorc.
Setfebrtefe oon S m i I S a l m e r.

Olscona, im Sluguft 1920..
Caro amico!

Sun muh id) 35ir noch ben S#uh ber Seife ergählen.
(Es ift ni# alles fo gegangen, tote ich. es mir oorgeftellt. (Es

gab am folgenden SRorgen einen regelrechten Dauerlauf
nad) Olirolo hinunter. 2Bir roaren bait roieber einmal gu
fpät aufgeftanben. 3d)' trabte immer oor unb fdjaute gu»
rüd, ob SBale aud) roirflid)! na#omme. Seine Süfge roareu
nämlich fd)on feit einigen ïagen ni# mie fie fein follten.
Jiefer Schnellauf ftellte fie auf bie Stöbe unb gab ihnen
ben Sogen. 3n Oltrolo, roo mir nun bod) eine Stertelftunbe
gu früh anlangten, ertlärte mir SBale, es fei ihm gu feinem
großen Sebauern unmögli# noch: roeiter gu roanbem. 3d)
begriff ihn gut, unb fo fügte es fid), bai id)' gang allein
binabgog in ben fcbönen, fommerli#n Jeffin. Sis fiaoorgo
führte mid) ber gtühjug, bann gings 3U Suh bergauf buret)
bunfelgrüne Itaftanienbaine. Jurd) bas fd)öne ßaub f#m=
merten im tiefblauen 35unft bie Serge bes ßiomeutals.
©arten in bod)fommerli#r Slumenpta# ïamen, Sergolen
mit fdjroeren reifenben Jrauben luden gum Slusruben ein
unb balb ragte ber hohe ©ampauile oon ©btronico über bie
Saumtronen empor, ©s batte in ber Ota# geregnet unb
iefct roar alles fo frifd) unb flar mir roars fo roe# urns
S erg, roieber in meinem Jicino umberftreifen gu tonnen,
unb id) ba#e an meine ttameraben, bie fid)' bodj, fo auf
ben Jeffin gefreut batten, unb bie nun nicht mitgeniefeen

tonnten. 3n ©bironico ertunbigte
id) mid)- roohlroeislid), ob ber Heber»

gang nach bem Sergascatal frei fei.
©ine îfieblicbe Sago33a führte mid);
im gangen ftattlidjen 35orf herum;
ber Sinbaco roar aber nirgends gu
finden. 35a fagte mir ein freund»
lieber Den, id) folle nur ruhig über
ben Serg, man roerbe mid) f#n
bur#affen. Jas finb oernünftige
Jicinefi! Sie finb hier übrigens
nicht fo ftreng mit bett Seudjeoor»
febriften rote,, andernorts. 5luf dem
Sufenen roar gar tein Soften, fort»
bern nur ein Äübel mit blau»
grünem Staffer und dabei bie
mä#tge 01uff#ift: „Schue desin-
fezier"! - - ©tn ©ontabino fommt
des Stegs unb füllt mir gütigft die

Jafdjen mit faftigen 3roetfd)gen.
Jas Salle ©bironico ift bas fd)önfte
Jeffiner Ollpental, das id) bis jebt
gefeben. Jiefe Sd)lu#en, hohe
m:ä#ige Stafferfälle geben ihm
etroas roiIbromantifd)es, norbifd)es,
unb bie ©beltaftanien an ben untern
Dängen laffen ben nahen Süden
ahnen. 3d) ftieg immer höher unb
höher, hunderte oon Saumftämmen
und (Jelsblöden liegen über ßa=
roinenfehnee — bann tommen roieber
grüne' Ollproeiben mit leu#enben
Slumen unb feiten fdjönen Sdjmet»

terlingen. — Olber der ffruhroeg oerlor fid) bei einem 2BiIb=
bad) — id) trabbelfe hinauf, hinab ba fal) id) plôblid)
jähe (frelfen ob mir unb unter mir, ich hielt mid) am ©tafe
feft: unb probierte oorro.ärts gu tommen. Stngs um mid)
tiefe ©infamteit. Rein OJlenfd), ben id); hätte fragen tonnen.
— Sur das taufenbftimmige Summen ber 3n?etten in ber
leihen Sommerluft. — 3d) nahm gur Stärfung oon Sla»
gen und ©emüt einen Sd)lucf ttaffee, den mir bie forgfame
Sttrtin in Offasco am Storgen eingepadt. — Jurd) 3ufall
geriet id) endlich roieber auf eine Olrt Steglein, bas mid)'

nun hinaufführte gu einem fdjönen buntelgrünen Sergfee,
ber inmitten eines grofgen gelfen-Olmphitheaters ruht. Jer
See ift gang fcfsön groh und rounberhar, er ift aber fehr be»

fehetben unb nennt fid) nur „ßaghetto". — Sis gur Sahhöhe
tarn ich' über eine graue Steinroüfte. Oluf ber andern Seite
fab id): tief hinab ins Sergascatal. Sun roar ich' mitten in
den hohen Jeffinerbergeu. ©cgen den ©ampo Jencia machte
fid) ein SBetter parat, tarif) brannte bie Sonne über bie
fdjroargen Stollen. — Jer Olbftieg roar fehr fd)roiertg und
nicht ungefährlich, und roenn bie ©eroitterroolten fid) herab»
gelaffen hätten, ich hätte ühroerlich einen Steg gefunden.
Olber das Seifeglüd ift mir meiftens hold unb bas SBetter

oergeg fid). 3d)' muhte 3toar noch ftunbenlang fd)matett
Sluhbänbern nad)f#eichen, unb^ manchmal oerfperrte mir
eine hohe Selsroanb ben 35urd)p*h- ©ibe#en und fonfliges
©etier taftfselten im ©ebüfd) und. Höchen behende über die

heihen Steine. — Din und roieber oerfd)nuppete td)Jür dnige
SRinuten. Jaun ba#e td)' über die ÎBunber ber Schöpfung
nach- Und es bünfte mi# es fei m#s oergebens erfdjaffen
roorbeit auf biefer SBelt. Jenn roollte ich oerburften, fo
raufdjte bald ein flares Sä#eiu über bie Seifen und er»
labte meine dürftige 5tehle, unb plagte mid) ber Dünger,
roinften fid)er beim nä#tert San! fühe Dimbeeren unb er»

frifd)ten mid). — Hub am ©nbe lieh fid) and) ein SBegleirc
finden, das mid) talroärts führte. 3eht bemerfte ich auch
bie erften ßeberoefen des Jales. ©s roar ein Rubel ©eihen,
der fröhlid) sroifchen den SHsblöden roeibete. 3d) lochte fie
heran und gab ihnen etn roenig Saig. ,,Hnb Tielge, die id)
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söhn ins Haus führte, dachte sie nun gern zu sterben, weil
die Tochter, die nichts Zu arbeiten wußte, nicht verlassen
und hilflos in der Welt zurückblieb. So ist jedes Unwesen
noch mit einem goldenen Bändchen an die Menschlichkeit ge-
bunden.

^Fortsetzung folgt.)
»»» —»a»

Bon Lötschen nach dem Lago Maggiore.
Reisebriefe von Emil Balmer.

Ascona, im August 1920.,
Caro amioo!

Nun muß ich Dir noch den Schluß der Reise erzählen.
Es ist nicht alles so gegangen, wie ich es mir vorgestellt. Es
gab am folgenden Morgen einen regelrechten Dauerlauf
nach Airolo hinunter. Wir waren halt wieder einmal zu
spät aufgestanden. Ich trabte immer vor und schaute zu-
rück, ob Wale auch wirklich nachkomme. Seine Füße waren
nämlich schon seit einigen Tagen nicht wie sie sein sollten.
Dieser Schnellauf stellte sie auf die Probe und gab ihnen
den Bogen. In Airolo, wo wir nun doch eine Viertelstunde
zu früh anlangten, erklärte mir Wale, es sei ihm zu seinem
großen Bedauern unmöglich, noch weiter zu wandern. Ich
begriff ihn gut, und so fügte es sich, daß ich ganz Mein
hinabzog in den schönen, sommerlichen Tessin. Bis Lavorgo
führte mich der Frühzug, dann gings zu Fuß bergauf durch
dunkelgrüne Kastànienhaine. Durch das schöne Laub schim-
merken im tiefblauen Dunst die Berge des Livinentals.
Gärten in hochsommerlicher Blumenpracht kamen, Pergolen
mit schweren reifenden Trauben luden zum Ausruhen ein
und bald ragte der hohe Campanile von Chironico über die
Baumkronen empor. Es hatte in der Nacht geregnet und
jetzt war alles so frisch und klar — mir wars so wohl ums
Herz, wieder in meinem Ticino umherstreifen zu können,
und ich dachte an meine Kameraden, die sich doch so auf
den Tessin gefreut hatten, und die nun nicht mitgenießen

konnten. In Chironico erkundigte
ich mich wohlweislich, ob der Ueber-
gang nach dem Verzascatal frei sei.

Eine niedliche Ragazza führte mich
im ganzen stattlichen Dorf herum:
der Sindaco war aber nirgends zu
finden. Da sagte mir ein freund-
licher Herr, ich solle nur ruhig über
den Berg, man werde mich schon

durchlassen. Das sind vernünftige
Ticinesi! Sie sind hier übrigens
nicht so streng mit den Seuchevor-
schriften wie

^
andernorts. Auf dem

Nufenen war gar kein Posten, son-
dern nur ein Kübel mit blau-
grünem Wasser und dabei die
mächtige Aufschrift: „8ckue äesin-
keUer"! - - Ein Contadino kommt
des Wegs und füllt mir gütigst die
Taschen mit saftigen Zwetschgen.
Das Balle Chironico ist das schönste

Tessiner Alpental, das ich bis jetzt
gesehen. Tiefe Schluchten, hohe
mächtige Wasserfälle geben ihm
etwas wildromantisches, nordisches,
und die Edelkastanien an den untern
Hängen lassen den nahen Süden
ahnen. Ich stieg immer höher und
höher. Hunderte von Baumstämmen
und Felsblöcken liegen über La-
winenschnee — dann kommen wieder
grüne' Alpweiden mit leuchtenden
Blumen und selten schönen Schmet-

terlingen. Aber der Fußweg verlor sich bei einem Wild-
bach — ich krabbelte hinauf, hinab - da sah ich plötzlich
jähe Felsen ob mir und unter mir, ich hielt mich am Grase
fest und probierte vorwärts zu kommen. Rings um mich
tiefe Einsamkeit. Kein Mensch, den ich hätte fragen können.

— Nur das tausendstimmige Summen der Insekten in der
heißen Sommerluft. — Ich nahm zur Stärkung von Ma-
gen und Gemüt einen Schluck Kaffee, den mir die sorgsame
Wirtin in Ossasco am Morgen eingepackt. — Durch Zufall
geriet ich endlich wieder auf eine Art Weglein, das mich

nun hinaufführte zu einem schönen dunkelgrünen Bergsee,
der inmitten eines großen Felsen-Amphitheaters ruht. Der
See ist ganz schön groß und wunderbar, -er ist aber sehr be-

scheiden und nennt sich nur „Laghetto". ^ Bis zur Paßhöhe
kam ich über eine graue Steinwüste. Auf der andern Seite
sah ich tief hinab ins Verzascatal. Nun war ich mitten in
den hohen Tessinerbergen. Gegen den Campo Tencia machte
sich ein Wetter parat. Heiß brannte die Sonne über die

schwarzen Wolken. - - Der Abstieg war sehr schwierig und
nicht ungefährlich, und wenn die Gewitterwolken sich herab-
gelassen hätten, ich hätte schwerlich einen Weg gefunden.
Aber das Reiseglück ist mir meistens hold und das Wetter
verzog sich. Ich mußte zwar noch stundenlang schmalen

Fluhbändern nachschleichen, unt^ manchmal versperrte mir
eine hohe Felswand den Durchpaß. Eidechsen und sonstiges
Getier raschelten im Gebüsch und krochen behende über die

heißen Steine. — Hin und wieder verschnuppete ich für -einige
Minuten. Dann dachte ich über die Wunder der Schöpfung
nach. Und es dünkte mich, es sei nichts vergebens erschaffen
worden auf dieser Welt. Denn wollte ich verdursten, so

rauschte bald ein klares Bächlein über die Felsen und er-
labte meine durstige Kehle, und plagte mich der Hunger,
Winkten sicher beim nächsten Rank süße Himbeeren und er-
frischten mich. — Und am Ende ließ sich auch ein Weglein
finden, das mich talwärts führte. Jetzt bemerkte ich auch
die ersten Lebewesen des Tales. Es war ein Rudel Geißen,
der fröhlich zwischen den Felsblöcken weidete. Ich lockte sie

heran und gab ihnen ein wenig Salz. „Und siehe, die ich
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